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Kleinere Äcker für Feldgemüse und Haus-
gärten sind nicht nur in Tirol, sondern welt-
weit die Orte, an denen wertvolle Sorten tra-
ditioneller Kulturarten erhalten werden. 
Diese Erhaltung �ndet aber bei uns in Tirol 
nur mehr selten statt. Wenn Sie noch selbst 
Saatgut von der einen oder anderen Art selbst 
gewinnen und wieder anbauen, würden wir 
gerne Kontakt mit Ihnen aufnehmen und Sie 
in den Kreis der ErhalterInnen traditioneller 
Tiroler Kulturarten aufnehmen.

Bunt, praktisch portioniert, „keimgeschützt“ und 
mit Anbauanleitung: So leuchten uns die Samen-
päckchen im Frühjahr nicht nur im Gartenfachhan-
del, sondern auch in Supermärkten, Drogerien und 
Baumärkten entgegen. Die vielen P�anzenbilder 
auf den Päckchen versprechen eine prachtvolle Viel-
falt an P�anzenarten, die sich heute fast jeder Gar-
tenliebhaber jährlich neu in seinen Garten zaubert. 
Sogar „alte Sorten“ und so manche bislang bei uns 
unbekannte exotische Rarität �nden sich im Regal 
und laden zum Zugreifen ein.

Doch, ist es wirklich Vielfalt, die wir im Regal �n-
den? Keine Frage: Ja, wir �nden heute eine größere 
Anzahl an P�anzenarten im Saatguthandel als noch 
vor kurzer Zeit. Diese Vielfalt ist allerdings von einer 
zunehmenden Monotonie begleitet, die nur wenige 
fachkundige Gartenliebhaber wahrnehmen: Die 
Vielfalt an Sorten geht dramatisch verloren. Saatgut 
von Gemüse wird beispielsweise nur mehr von 
wenigen großen Konzernen gezüchtet und unter 
besonders günstigen Anbaubedingungen vermehrt. 
Es kommen für jede P�anzenart dann oft nur mehr 
einige wenige Sorten, manchmal nur mehr eine 
Sorte in jene Päckchen, die uns an allen Kassen 
vieler sehr unterschiedlicher Regionen anlachen.

Die Mitglieder der Obst- und Gartenbauvereine wissen, welche Vielfalt an Apfelsorten 
– jede Größe, jede Farbschattierung, unterschiedliche Reifezeiten, verschiedene Ge-
schmäcker – verfügbar wären und wie das Spektrum an alten Apfelsorten über die ver-
gangenen Jahrzehnte einigen wenigen „handelsüblichen Sorten“ gewichen ist. Ähnlich 
ist es bei Gemüse und Getreide. Die Auswahl an unterschiedlichen Sorten von Karotten, 
Karto�eln, Bohnen oder Erbsen ist im Handel nicht mehr gegeben. Die Abnahme der 
Vielfalt der Sorten und besonders derjenigen Sorten, die sich auch im Berggebiet 
zum Anbau eignen, geht Hand in Hand mit der zunehmenden Vereinfachung unseres 
Koch- und Speiseplans.

Handwerk geht verloren

Mit dieser Reduktion der Vielfalt geht auch ein Handwerk verloren, das über Jahr-
hunderte wesentlicher Bestandteil des Gartenbaus war: Die Kunst der Erhaltung jener 
Sorten, die für die Region typisch waren, die von der Familie besonders gerne ge-
gessen wurden oder die sich ganz besonders gut zu den regionaltypischen Speisen 
verarbeiten ließen. Heute weiß kaum ein Gärtner bzw. eine Gärtnerin, wie man fach-
gerecht die Samen des Lieblingskrautes, der Lieblingskarotten oder der Lieblings-
bohnen selbst vermehrt und dabei die gewünschten speziellen Sorteneigenschaften 
erhält oder gar verbessert. 

Die Herbstrübe: Ein typisches Beispiel für eine einstmals sehr bedeutende 
Kulturart, die heute kaum mehr angebaut wird, obwohl aus ihr nicht nur das 
herrliche Rübenkraut hergestellt werden kann, sondern viele andere Speisen, 
Schnaps und auch Heilmittel für Mensch und Tier
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Handelssorte (links) und Lokalsorte (rechts) der Herbstrübe

Die „alten“ Tiroler Lokalsorten von Gemüse und Getreide sind im Berggebiet unter 
anderem mit der Umstellung von der Selbstversorgung (Acker- und Feldgemüsebau) 
auf Grünland weitgehend aus dem praktischen Anbau verschwunden. Etwa 900 Lokal-
sorten aus über 30 verschiedenen Arten werden in der Genbank des Landes Tirol er-
halten. Auch in den günstigen Tallagen, wo noch Gemüse und Getreide in größeren 
Mengen angebaut wird, wird längst mit Handelssorten gearbeitet. Weil viele Garten-
liebhaber, Bauern und Bäuerinnen ihr eigenes Saatgut nicht mehr selbst gewinnen, 
sondern jedes Jahr neu über den Handel zukaufen, sind über die vergangenen Jahr-
zehnte viele regionale Sorten von Gemüse und Getreide, die für die Tiroler Agrarkultur 
typisch waren, verloren gegangen. Dies ist problematisch, weil mit den Sorten spezielle 
Verarbeitungsmöglichkeiten, eine Vielzahl an Geschmäckern, Geschichten, Festen und 
Bräuchen verloren gehen. Nicht zuletzt wird die Möglichkeit der Züchter eingeschränkt, 
wenn wertvolles genetisches Material für immer verloren geht.

Um diesen Verlust aufzuhalten, läuft derzeit in Süd-, Ost- und Nordtirol ein For-
schungsprojekt, das zur Erhaltung der genetischen Vielfalt Tirols dienen soll und daher 
Gen Save heißt (gene: Gen, Erbgut; save: erhalten, sichern; Erhalten und Sichern 
von Erbgut). In diesem Projekt wird nach jenen Bäuerinnen, Bauern, Gärtnerinnen 
und Gärtnern gesucht, die nach wie vor ihre eigenen Sorten erhalten, also Jahr für 
Jahr von den für sie wichtigen Kulturarten selbst ihr eigenes Saatgut gewinnen und 
im nächsten Jahr wieder anbauen.  

In Nordtirol konnten durch die Projektverantwortlichen in der Tiroler Landesregie-
rung und in der Landwirtschaftskammer mittels einer Postkartenaktion 80 Meldungen 
von Getreide- und Gemüse-Lokalsorten entgegengenommen werden. Überraschend 

war die Sortenvielfalt bei Knoblauch, Futterkürbis, 
Petersilie, Herbstrübe (Wasser- und Stoppelrüben), 
Erbsen, Bohnen und Mohn. In Südtirol wurden dazu 
in den Jahren 2004 und 2005 umfangreiche Er-
hebungen durch MitarbeiterInnen der Fachschule 
für Obst-, Wein- und Gartenbau Laimburg durch-
geführt. 57 verschiedene Karto�elsorten aus der 
Tiroler Genbank für Kulturarten wurden angebaut 
und beschrieben. Eine große Palette von Weizen- 
und Hafersorten wurden im Saatgutlabor in Inns-
bruck vorgekeimt und anschließend am Versuchs-
zentrum Laimburg molekularbiologisch untersucht. 
So können Doppelmeldungen und Verwandschaften 
festgestellt und die Verbreitung der Lokalsorten 
beschrieben werden. Im heurigen Jahr werden im 
Bundesland Tirol die Sommergersten- und Hafer-
Lokalsorten aus beiden Landesteilen beschrieben 
und vermehrt, alle Mais-Lokalsorten werden am 

Lokalsorten von Karto�eln, die in Osttirol 
schon seit langer Zeit selber nachgebaut 
werden
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Versuchszentrum Laimburg in Südtirol vermehrt 
und beschrieben. Im Jahr 2005 wurde in Osttirol 
Saatgut von Gemüse gesammelt und die damit ver-
knüpften Erfahrungen und Bräuche dokumentiert. 

In Nordtirol wurden außerdem 1.150 Meldungen 
alter Apfelsorten registriert. 120 Apfelsorten, die 
nur mehr in geringer Baumzahl vorhanden sind 
und als erhaltenswert gelten, wurden in Südtirol 
am Versuchszentrum Laimburg veredelt und in 
den Sortengarten zur weiteren Erhaltung aufge-
nommen. Interessant ist die Tatsache, dass etwa 
die Hälfte der von den Gärtnern und Gärtne-
 rinnen angegebenen Sortennamen falsch ist. 
Geplant ist, in Nordtirol ein bis zwei P�anzgärten 
zu errichten und aus diesen jährlich für die Erhal-
tung alte Sorten zu vermehren und diese wieder 
auf stark wachsenden Unterlagen auszup�anzen.

Dieses Forschungsprojekt wird vom Verband der 
Tiroler Obst- und Gartenbauvereine und dem Tiroler 
Baumwärterverband wesentlich unterstützt. Daher 
wird im Sommer 2006 von Brigitte Vogl-Lukasser 
und Gabriele Falschlunger in Nordtirol eine 
„Sammelreise“ unternommen und dabei das „alte 
und neue“ Wissen um die Nutzung, den Anbau und 
die Geschichten zu jenen Gemüsearten erhoben, die 
schon länger vor Ort aus eigenem Saatgut immer 
wieder nachgebaut werden. Alle Mitglieder der 
Tiroler Obst- und Gartenbauvereine sowie Bäue-
rinnen und Bauern werden gebeten, in ihren Ver-
einen, aber auch in der Nachbarschaft nachzufragen, 
wer noch selbst von Gemüse und Getreide Saatgut 
gewinnt und wieder anbaut. Wenn Sie Informati-
onen ausforschen konnten oder selber Saatgut 
vermehren, so bitten wir Sie, sich bei Brigitte Vogl-
Lukasser (0664-9153023; bvogl@edv1.boku.ac.at) 
oder Christian Partl (0512-508 3971) per Telefon 
oder E-Mail c.partl@tirol.gv.at zu melden (wir rufen 
Sie gerne zurück).

Für das kulturelle Erbe Tirols, für die Erhaltung der Vielfalt an Geschmäckern, Verar-
beitungsformen, Rezepten und Anbaueignungen wäre es von sehr großer Bedeutung, 
diese ErhalterInnen von Saatgut kennen zu lernen und mit ihnen über ihre eigenen Sor-
ten und deren Verwendung zu sprechen.

Im Herbst 2006 werden dann Vorträge statt�nden, die die Wichtigkeit der Saat-
guterhaltung aufzeigen, und erste Ergebnisse aus den Erhebungen vorgestellt. Die 
Termine werden wir in der nächsten Ausgabe von Grünes Tirol bekannt geben. Außer-
dem wird zur Weiterbildung im Bereich der Saatgutvermehrung in Zusammenarbeit 
mit Brigitte Vogl-Lukasser ab Herbst ein Kurs zur Ausbildung zum „Saatgutwärter“ 
angeboten werden. Das Land Tirol, die Landwirtschaftskammer sowie der Verband der 
Obst- und Gartenbauvereine Tirols ho�en, dass mit diesen Maßnahmen den Mitgliedern 
die Bedeutung der Erhaltung von Saatgut von wertvollen Sorten traditioneller Tiroler 
Kulturarten bewusst wird und der eigenständigen Saatguterhaltung wieder mehr Wert 
beigemessen wird.

Und ein herzliches Vergelt's Gott all jenen, die sich bereits gemeldet haben!

Brigitte Vogl-Lukasser, Christian R. Vogl, Christian Partl und Manfred Putz

Lokalsorte
Unter dem Begri� Sorte wird eine Gesamtheit von kultivierten Individuen 

einer P�anzenart verstanden, die durch besondere, wichtige Merkmale 

charakterisiert ist und sich dadurch von den anderen Sorten der gleichen 

P�anzenart unterscheidet. Diese Eigenschaften müssen nach der Ver-

mehrung durch z. B. Saatgut oder P�anzenteile bestehen bleiben (Aus-

nahme: Hybridsorten). Eine Sorte ist mit einer Bezeichnung zu versehen, 

die ihre Identi�kation ermöglicht.

Eine Sorte wird als Lokalsorte bezeichnet, wenn Saatgut von dieser Sorte 

über einen Zeitraum von mindestens einer Generation (mehr als 30 Jahre; 

„das haben schon meine Eltern oder Großeltern nachgebaut“) in einer de-

�nierten Region kontinuierlich nachgebaut wird.

Unter Nachbau wird verstanden, dass Bäuerinnen und Bauern, Gärtnerinnen 

und Gärtner ihr eigenes Erntegut – in der notwendigen Menge – als Saatgut 

einsetzen und dieses Saatgut nur für den Eigenbedarf produzieren (Aus-

nahme: Verschenken im Rahmen der Nachbarschaftshilfe).

Saatgut für die Selbstversogung
Wer den Erzählungen älterer Bäuerinnen und Bauern folgt, entdeckt, dass 

diese bis in die Nachkriegszeit darauf angewiesen waren, ihr eigenes 

Saatgut zu produzieren. Das Wissen um Anbau, Ernte, Nutzung, Lagerung 

und Verarbeitung von wichtigen Kulturp�anzenarten wurde auf vielen 

Höfen genauso von Generation zu Generation weitergegeben wie das Saat-

gut selbst und das Wissen zur Vermehrung von Saatgut. Dieses Wissen 

und eigenes Saatgut waren früher dringend notwendig, da gerade in den 

abgelegenen ländlichen Regionen die Versorgung mit Saatgut unzu-

reichend war. Man konnte nicht schnell in die Gärtnerei „fahren“, es 

gab keine Saatgutkataloge und Saatgut von Wanderhändlern und P�anzgut 

von Märkten und regionalen Anbietern wurde nur in Ausnahmefällen ge-

kauft, da auch Bargeld ein knappes Gut war. Heute ist diese Abhängigkeit, 

selber Saatgut zu produzieren, gefallen, und die Notwendigkeit, Saatgut 

selber zu produzieren, besteht nur mehr für diejenigen P�anzenarten und 

Sorten, für die kein Saatgut im Handel erhältlich ist.


